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rungen kann man in Zukunft noch sicherer und wirt-
schaftlicher arbeiten, wenn sich folgendes verwirk-
lichen läßt: · 
1. In allen Gemeinden orientierende Probegrabungen 
nach Maikäfern zur Abgrenzung des Einsatzgebie-
tes (auf 5 ha mindestens eine Grabung von 1/4 qm). 
2. Eine bis ins einzelne gehende organisatorische und 
bekämpfungstechnische Planung. Hierbei heißt die 
A'lternative nicht Hubschrauber o d er Bodengerät, 
sondern Flugzeug und Bodengerät. 
3. Keirie Beschränkung der Begiftung auf die Wald-
ränder! In mehrjährigen Einsätzen 'hat es sich 
immer wieder gezeigt, daß der Feldmaikäfer in 
kupiertem Gelände tief eindringt. Ein hoher Ver-
nichtungserfolg ist hier nur durch eine Flächen-
begiftung zu erzielen. Auch im Walde stehende, 
weit sichtbare Bäume können den Käfer veranlas-
sen, große Flächen zu befallen. 
4. Einsatz von geschulten Bekämpfungstrupps, die 
nicht streng an kommunale Grenzen gebunden sind. 
5. Verantwortungsfreudige und zuverlässige Beauf-
tragte in den einzelnen Teilen des Bekämpfungs-
raumes, die einer zentralen Bekämpfungsleitung 
unterstehen. 
6. Einsatz von Fraßgiften nur gegen frisch geschlüpfte 
Käfer und nur in von Bienen st.ark beflogenen Ge-
bieten. 
7. ·intensive Zusammenarbeit mit den Imkern, damit 
bei etwaigen Schäden Ursache und Höhe objektiv 
erfaßt werden können (Gesundheitszustand, War-
tung der Bienen und Wabenzäh'lung, Stockwägung 
oder Flugbeobachtung vor, während und nach der 
Begiftung). 
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Über die Wirtsunkräuter des Rübengelbsuchtvirus (Corium betae) 
\Ton L. A. Schlösser, W. H. F:uc'hs und U. Be iss (Aus dem Forschungsinstitut der Kleinwanzlebener Saatzucht AG. 
Einbeck und dem Institut für Pflanzenpatho1ogie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen.) 
Im Hinblick auf die fortschreitende Verbreitung des 
Gelbsuchtvirus der Zuckerrübe warf Sc h 1 ö s s er (1) 
die Frage auf, ob nicht außer den bekannten Wirts-
pflanzen aus der Familie der Chenopodiaceen und 
Amci.rantaceen ( Amarantus retroflexus; Aufzählung der 
Wirtspflanzen bei He in z e [21) verschiedene in den 
Rübenschlägen vorkommende Unkräuter Virusträger 
sein können. Unter diesem Gesichtspunkt wurden 21 
verschiedene Pflanzenarten auf ihre Anfälligkeit gegen 
Gelbsucht geprüft. Die Infektion erfolgte unter den üb-
lichen_ Vorsichtsmaßregeln mit Hilfe der Pfirsichblatt-
laus (Myzodes persicaeJ und wurde in allen Fällen nach 
3-6 Wochen durch Rückinfektion auf einen Rüben-
stamm mittlerer Anfälligkeit überprüft. 
Bei Infektionsversuchen auf folgenden Arten: Cir-
sium arvense, Matricaria inodora, M. chamomilJa, Son-
chus arvensis, S. asper, AchiJJea miJJefolium, Plantago 
major, P. Janceolata, Rumex acetosella, Cochlearia 
armoracia, Datura stramonium, Urtica dioica und Tri-
folium incarnatum ·gelang die Rückinfektion auf Rübe 
bis'her nicht, obwohl z. B. Plantago lanceolata auf die 
Infektion in charakteristischer Weise reagierte. Auf 
8 Arten, und zwar 3 Chenopodiaceen, 2 Cruciferen und 
je einer Polygonacee, Papaveracee und Composite 
waren Infektion und Rückinfektion erfolgreich. An die-
sP.n Arten wurden folgende Symptome festgestellt . 
Ca p s e 11 a b ur s a p a s t o r i s: Neben einer bei 
günstigen Wuchsbedingungen schon nach 4 Tagen zu 
beobachtenden Wuchshemmunq zeigte sich bei den in-
fizierten Pflanzen eine hellere Blattfarbe. An den älte-
ren Blättern trat eine diffuse Vergilbung auf, in der 
einzelne grüne Inseln längere Zeit erhalten blieben. 
Später färbten sich diese auf der Oberseite rot bis rot-
braun, während die Unterseite noch längere Zeit grün 
blieb. In dieser Zeit erwiesen sich die Blätter als 
äußerst turgeszent und zeigten verdickten. Blattquer-
schnitt und geänderte Zellproportionen. Besonders in 
den Sommermonaten herrschte eine stärkere Antho-
zyanbildung vor, während im Winter ein mehr gelb-
grüner Farbton dominierte. 
T h 1 a s p i a r v e n s e : Auch bei diesem trat als 
erstes Symptom schon wenige Tage nach der Infektion 
eine starke Wuchshemmung auf, die bis zum Tode der 
Pflanzen anhielt. Die infizierten Pflanzen erreichten 
zur Zeit der Samenreife kaum 1/4 der Höhe der gesun-
den Kontrollpflanzen. Blattsymptome zeigten sich be-
reits an den _jüngsten Blättern als zuerst nur mit einer 
starken Lupe erkennbare, bräun:lichschwarze Nekrosen, 
die in das Blattgewebe eingesunken waren. An den 
mittleren und ältere·n Blättern erschien eine mit dem 
Alter fortschreitende Vergilbung, bei der die Aderung 
sich längere Zeit grün und die punktförmigen Nekro-
sen deutlich schwarzbraun abhoben. Ein Teil der Pflan-
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zen blieb völiig verzwergt und starb u11ter vollstän-
diger Vergilbung ab, ohne das Stadium der Blüte er-
reicht zu haben. 
s e n e C j O V u 1 gar i s : Wuchsunterschiede konn-
ten bei diesen Pflanzen nicht festgestel'lt werden; bald 
nach der Infektion trat bei den kleineren Blättern je-
. doch eine Aufhellung der Adern ein, die sich von der 
Blattbasis über das ganze Blatt verbreitete . Später er-
schien an den älteren Blättern eine leichte Gelbflek-
kung, die besonders im Laufe der Sommermonate von 
mehr oder weniger starken roten Verfärbungen vorn 
Rande ausgehend begleitet war. 
P o 1 y g o n u m c o n v o 1 v u 1 u s : Die Symptome 
erschienen bei den infizierten Pflanzen erst relativ 
spät. An den älteren Blättern trat eine Aufhel'lung der 
Interkostalfelder auf, die von einer teilweise sehr in-
tensiven Rotfärbung längs der Blattränder begleitet 
war; diese lief auch · bis in die Interkostalfelder über. 
Die Nervatur blieb dabei tiefgrün und war von einem 
gelbgrünen Saum umgeben. Wuchsunterschiede zwi-
schen den infizierten und nichtinfizierten Pflanzen zeig-
ten sich nicht. 
Pa p a ver r h o e a s : Etwa 10 Tage nach der In-
fektion zeigte sich eine starke Wuchshemmung. Die 
Blattsymptome äußerten sich in einer unterschiedlich 
starken Randvergilbung und Rotfärbung der älteren 
Blätter, und alle grünen Teile zeigten eine gelblich-
grüne Fleckung. 
Ch e n o p o d i um f i c i f o 1 i um: Nach 8-10 Ta-
gen erschien an allen Blättern eine starke Aufhellung 
der Blattadern. Später färbten sich die Interkostalfel-
der grüngelb bis gelb, und die kleinen Adern wurden 
braun nekrotisch; dabei sanken sie auf der Blattunter-
seite seitlich in das Blattgewebe ein, wie es auch bei 
bestimmten Futterrübeninfektionen der Fall ist. Bei den 
vergi'lbenden älteren Blättern blieben längs der Nerva-
tur grüne Streifen längere Zeit erhalten, während vom 
Rande her z. T. stärkere rötliche Verfärbungen auf-
traten. 
Ch e n o p o d i um ca pi tat um: Nach der Infek-
tion im frühen Entwicklungsstadium trat bei diesen 
Pflanzen eine se'hr starke Wuchshernmung auf, die in 
vielen Fällen zum baldigen Tode der Pflanzen führte. 
Die jüngsten Blätter der Rosette krümmten sich nach 
der Blattunterseite, und es stellte sich eine starke 
Adernaufhellung ein. Daraufhin färbten sich · die Inter-
kostalfe'lder weißlich. An den älteren Blättern zeigte 
sich auch eine mehr oder weniger starke Rotfärbung, 
wobei die Nervatur grün blieb. 
A t r i p 1 ex n i t e n s : Die Infektion äußerte sich 
in einer Aufhellung der Adern und einer Vergilbung 
der älteren Blätter vom Rande her. Später verschwan-
den alle Symptome bis auf eine leichte gelbliche Flek-
kung an den Blättern. Wuchsunterschiede wurden nicht 
beobachtet. 
Der Wirtskreis des Rübengelbsuchtvirus umfaßt also 
neben Chenopodiaceen und Amarantaceen auch noch 
Vertreter anderer Familien. Die meisten der als Wirts-
pflanzen festgestellten Unkräuter sind einjährig und 
dürften daher praktisch als Virusreservoir geringe Be-
deutung haben. Papaver rhoeas, Capsella bursa pasto-
ris, Thlaspi arvense und Senecio vulgaris können unter 
günstigen klimatischen Bedingungen auch winter-
annuell sein und daher im Frühjahr gelegentlich den 
Läus.en als Virusquelle dienen. Bei deri Versuchen 
stellte sich weiterhin heraus, daß nach der Rückinfek-
tion des Virus aus den befallenen Unkräutern in eini-
gen Fällen an den Rüben abnorme Symptome auftra-
ten, welche auf eine Veränderung des verwendeten 
Virus durch die Passage hindeuten. Einzelheiten dieser 
Untersuchungen wird zu gegebener Zeit an anderer 
Stelle U. Bei s s berichten. 
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Einige · Beobachtungen über die Übertragung des Rübenkräuselvirus durch 
Piesma quadrata Fieb. 
Von H. Lassack (Aus dem Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen 
(Direktor: Prof. Dr. W. H. Fuchs] und dem Pflanzenschutzamt Hannover (Leiter: Dr. K. Scheibe]) 
Im Verlauf von Untersuchungen über die Ausbrei -
tung der Rübenkräuselkrankheit in Niedersachsen und 
das Verhalten ihres Vektors Piesma quadrata wurden 
auch einige Versuche über die Virusübertragung durch-
geführt, über welche hier kurz berichtet werden soll. 
Die zu den Versuchen verwendeten Rübenwam:en 
wurden im Gewächshaus aus· Freilandfängen aufge-
zogen. Diese Wanzen wurden unter Nylonhauben an 
Einzelrüben gehalten, wo sie ihre Eier ablegten. Die 
aus den Eiern geschlüpften Larven wurden sofort auf 
gesund angezogene, junge Rübenpflanzen gesetzt und 
weiterkultiviert. Das so erzielte Wanzenmaterial der 
zweiten Generation war virusfrei (2, 3). Die zu den 
späteren Infektionsversuchen verwendeten Rüben ver-
schiedenen Alters wurden von den Wanzenzuchten 
isoliert und im Gewächshaus herangezogen. Als Nähr-
medium diente in aI!en Fällen leichter Sandboden aus 
der Umgebung von Hannover, welchem etwa 1/~ reiner . 
Sand zugemischt wurde. Gedüngt wurde je Topf 
(20 cm (/)) mit 2,5 g N, als Ca(N03hin 4 Gaben, 2,0 g 
P20 5 als Ca(H2P04) 2 und 4,0 g K20 als Chlorid-Sulfat-
Gemisch in je 3 Gaben. Zusätzlich wurden Magnesium-
sulfat und Ho a g 1 an d sehe Lösung sowie je Gefäß 
10 g Braunkohlenasche verwendet. 
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Vor jedem Infektionsversuch wurden die Wanzen 
zunächst 48 Stunden 'hungern gelassen und dann zur 
Virusaufnahme in Gruppen von je 5 Stück an je eine 
kräuselkranke Rübe (Salatkopf) gesetzt. Um die defini-
tive Saugzeit zu kontrollieren, wurden die Wanzen mit 
einer starken Lupe beobachtet und die Zeiten notiert, 
während welcher der Rüssel tatsächlich sich im Blatt-
gewebe befand. Kurze, wenige Sekunden lange Unter -
1.;rechungen des Saugaktes wurden nicht berücksichtigt. 
Längere Pausen von mehr als einer Minute wurden hin-
gegen nicht als Saugzeit gerechnet. Nach der Kon-
t,amination wurden die Wanzen je nach Fragestellung 
entweder sofort auf gesunde Rübenpflänzchen übertra-
gen oder einer neuerlichen Hungerperiode von 48 Stun-
den ausgesetzt. Für jedes Versuchsglied wurden je-
weils 10 Wanzen verwendet, die einzeln an je eine 
Rübenpflanze gesetzt wurden: Unter den gewählten 
Versuchsbedingungen war e•ine Stunde Saugzeit an 
einer kranken Rübe notwendig, um die Wanze zu be-
fähigen, das Virus auf gesunde Pflanzen zu übertra-
gen. In den folgenden Versuchen wurde daher minde-
stens mit dieser „Beladungszeit" gearbeitet. 
Zur Feststellung der Celationszeit wurden die Wan-
zen nach Beladungszeiten von 1, 2, 20 und 24 Stunden 
